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Anna F'ierz: Spittelers Glocke» nnd Graslieder. Heinrich Federein Leonbard Haal- and Augustin Lager. 2U7

eligcrli Siuue froinnien Glockenlieder erlvarten; über die über-
windende Güte und dus große Erbarmen stiininen du ihre
Choräle all. Anch sie sind immer null origineller Bilder lz.B.
„(An urmer Toter uns der Waliderschaft" und „Zwei Mündel-
nngen gingell einst uns Reisen").

Wie schön beschwichtigt nnd ermuhnt der Dichter dus über
Vernuchlüssignng klugende Herz!

Ein jeder wandle einfuch seine Buhn.
Ob öd, ob schnöde, ei, lvus geht^S dich ant"
Wus tut dus Feuer in der Not? Es sprüht.
Wus tnt der Bunin, den inu» vergißtd Er blüht.
Drnln übe jeder, wie er innner tnt.
Wusch deine Augen, schweig nnd bleibe gut!"

Anna lèicr.i, ompp-rowll.

Loonharö Haas mW Angnsiin Cggor,
zwei Schweizer KUcköfe.

Nachdrllck verboten.

Mit .Blldiu»»).

^Tnn ist dein Bischos des kleinsten der Bischof des größten
schiveizerilclien BiStnniS im Tode gefolgt. Am ll. März

sturb der St. Gutter Egger, nnd ant 14. Nlai verschied in So-
Ivthnrn Leonhard Huus, der Bischof von Basel-tzugano.

Jni gleichen Jahre liiNN geboren, huben sie im gleichen
Seniinur zu St. Georgen lKlä ihre Theologiestndien vollendet
nnd im gleichen Fahre dus priesterliche Amt ungetreten. Dunn
über schieneir sich die Wege dieser zwei im Ziel so einigen,
über in Charakter nnd 'Arbeitsweise so verschiedenen Männer
zn trennen. Während Egger beinuhe nn-
unterbrochen un der Kathedrale von St.
Gullen umtete nnd ohne es zil wpllen von
Würde zn Würde stieg, wirkte Huus nls
Bikur in Zürich, uls Pfarrer in Dietikon
lind Hitzkirch, nls Ehorherr im Hof zn
Luzern nnd uls Regens im Priesterseminur.
Aber eine merkivürdige Fügung spielte ihre
Geschicke innner wieder in einen Faden.
Scholl äußerlich. Beiden leuchtete schon uls
Fünfzigern schneeweißes Greisenhaar vom
Scheitel. Aber sie sind noch Jünglinge
un Rüstigkeit. Egger ruft Huus nls Ehren-
Prediger nnch St. Gullen und firmt sein
Putenkind in der Lnzerüer Hofkirchc. Am
Fnbiläum des großen Eidgenossen Niko-
lulls voll der Flüe sitzen die zwei, Egger
schoil im violetten Bischofsmäntelchen, »e-
ben Blllidespräsident Droz umBunkett, die
ehemaligen Buliernkllubeil voll Horlv nlid
Schöliuu lieben del» etlistigen llhrinncher-
tchrling voll Ehullx-de-Fonds! Eildlich
liucch déni Tode des trunken Fiala treffeli
sie sich im Rtüllster von Solothnrn uls
ebellbnrtige Kirchenfürsteli. Lo» nun un,
>vo die Hirtensorgeli der kutholischen Kirche
zur Spruche kollinlen, begegnen sie sich un
der Spitze der Schweizcrkurholiken, und, wo andere sich eildlich
doch trennen, kommen sie erst recht zustimme», im Tode.

^
Wir spruchen vom »»gleichen Ehurukter der zwei Bischöfe.

Zn der Tut, während Eggcr über eine klassische Gelassenheit
und einen unvergleichlichen Ernst gebot, war Huus ein Mann
von Tenlperument, bewegten Gemüts lind voll Humor. Energie
besaßen sie beide. Egger schleppte seit den Kliabenjahren ein
sieches Bein nnd einen elenden Magen durch ein Arbeilsleben
von weitestem Umfang. Huus aber machte schon als kleiner
Student acht Jahre lang täglich durch Hitze nnd Kälte den
stundigen Weg voll Horw nach Luzern ins Ghninusinm, indem
ce noch unterwegs griechische nnd lateinische Klassiker las nnd
antike Rhetoren memorierte. Er liebte dus Bunernlund. Etwas
bäuerlich Gesundes, Gemütvolles und Zähes ging ihm »och
als Bischof nach. Seine Energie war eine Energie des Her-
zens, während sie bei Egqer mehr eine Energie des Verstandes
sthlen. Dieser bevorzugte die philosophischen nnd muthemuti-
Ichen Disziplinen, Huus die Redner nnd Schriftsteller der alten
Welt. Nebenbei gefugt, ward Egger ein fumoser Mathematiker,
Vuu« einer der besten Lateiner weitnm. Ernste nnd begeisterte
schweizer, stellte Egger mehr den modernen, der Zentrulisution
nicht abholden, vor Reformen nicht erschreckenden Bürger, mit
einem Wort deli St. Guller, also einen beweglichen, zntnn-
lichen, über viele Pfähle blickenden Grenzbewohner dar, gegen-
über dem nrcliigen Zentrulschweizer, der schwer in der heiligen
schölle alter Zeiten nnd Vätersitten wurzelte. Egger besaß eine

A Da« Bildnis dcm Bischof Eggcr fmd-a mls-re Lcser S. l?v. A. d.R.

»ilwof iz-cas sl8W—l!>VI!j.

ungeborene stuutSlnännische Gabe, die sich weit über sein Bistnm
hinaus betätigte und ihn ill kulturellen Frugen wie der For-
rerschen Krunkenversichernng un die Spitze der Vorlugcfrennde
und all die Front des öffentlichen Kunlpfes stellte, in Frugen
der Abstinenz und religiösen 'Askese aber zn einer internutio-
nuten Berühmtheit machte. Mit seinem Plan „eines modernen
Wirtshauses" ist Egger um ein halbes Fahrhnndert der trägen
Zeit vorausgeeilt. Haas überließ diese ruhmvolle auswärtige
Arbeit neidlos seinem .Kollegen. Er hatte zn Hanse geling Ar-

beit. Der Bischofstnhl von Basel ist kein
Rnhescssel. Du nimmt die innerkirchliche
Arbeit schon den gunzen Mann in Beschlag
nnd reibt ihn, wenn er nicht von Eisen ist,
vor der Zeit uns. Von Basel den weiten
Jura hinauf muß er umten, über die Bnn-
dcsstudt, durch den Anrgun und Luzern
und Zug in die Zipfel der Ostschweiz
hinaus bis Konstanz. Es gibt Wohl kein
katholisches Kind in jenen Gebieten, dus
Haus nicht gesegnet, keine Kirche, in der
er nicht ein oberhirtliches Wort gesprochen
Hut. Mit echt bäuerlicher Rüstigkeit trat
der Bischof vor achtzehn Fahren die Bürde
an. Nicht eine Krankheit der Arteriell, durs
man heilte sagen, die Krankheit zu vieler
Sorge nnd Mühe Hai seine eiserne Ge-
snndheit gebrochen. Jäh, mit Hilfe einer
tückischen Zufälligkeit, riß der Tod den
St. Guller uns seiner Stndierstnbe. Bischof
Leonhard sah man langsam und sicher nn-
ter der Uebermüdnng sterben.

Egger war eine irenische Natur. Das
Einigende, nicht das Scheidende suchte er
den durch Politik und religiöse Anschun-
illlg getrennteil Zeitgenossen fühlbarer zn
machen. Huus hatte genug an der Si-

chernng des innern Besitzstandes unter den seinigen zn schaffen.
Egger war ruhig im Wort, maßvoll in der Rede; wie mit
einem Stichel geprägt erschien jede Zeile seiller Schriften. Ein
seltener Psychologe ballte er altes ans der gründlich erforschten
Menschenseele auf. Er war kein eigentlicher Redner nnd sprach
eher wie ein Schriftsteller, während Haas, der geborene Mei-
ster des Vortrags, wie ein Redner schrieb. Leonhard wäre
wohl einer der ersten Kanzelredner der Gegenwart geworden,
hätte er nicht einen durch Arbeit so zersplitterten Tag gehabt.
Ein Hauch antiker Größe und Periodenwürde geht durch seine
besten Reden. Seine Zenteliarpredigt zn Sempach hat den Bnn
despräsidenten vor der alten Schlachtkapelle so ergriffe», daß
er dem Prediger gerührt die Rechte bot. Haas hatte Schwung
elementare Empflndungcn und starke rhetorische Lannen iin
Vortrag. Egger dagegen war die Berechnung und lleberlegung
selbst. Kein unnützes Beiwort enthält sein Satz, keine Wieder-
holung duldet er, nnd seine größte Freude ist es, wenn Wort
und Idee sich auf dem einfachsten Wege finden.

Fhre kirchliche Ueberzeugung in einer Welt voll fremder
und entgegengesetzter Ansichten zu verfechten, waren beide Man-
»er tapfer genug. Aber Haas focht lieber mit dem Blitzschlag
eines zündenden Wortes, Egger mit der gemessenen Nahe seiner

Leonhard ging besonders darauf aus, das alte
religiose Bewußtsein des katholischen Volkes zn wecken, und
scharf eiferte er gegen alle Halbheit. Bei der häufigen Ver-
gillcknng voll Staat und Kirche kamen beide Bischöfe"öfter in
Kainpfstellung. Egger zumal hat häufig seinen Standpunkt
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Ein t-ilsn-i'tZackbni- sPlivs. v. WciSdir-Pfctsfcr, ?Stttcl>!>, Ussscr BUdchcn .scigt els> Bnnersshnns .inNtiselS,
dn^S uitt die Mitte des siebzehnten Jahrhunderts an einen vom Mfiung des Plattenbe»zzes heruntergestürzten

gîclsbtock nngebnnt lvncd, dnmtt seine Beivohner vor Stcinschln^ »cschiltjt Svärcss,

gegesi die Andersdesikenden schriftlich verteidigt, N'och heilte
zollen ihm die Gegner das Lob eines nobel» Widerparts,
Auch gegen Auswüchse im katholischen Lager zog er stramm
zu Felde, Es gab keinen unbarmherziger» Feind der Phrase,
der Aensserlichkeit, des Formelkrams »nd des sogenannten Ge-
schäftskatholizismns als ihn, Leute, die bischöflicher als der
Bischof sein wollten, haben ihn darum auch beim Papst ver-
klagt. Aber Leo XIII, gab Egger eine glänzende Genngtnnng,

Egger liebte die Einsamkeit über alles, Eine stille Pro-
fessnr oder eine noch stillere Stndierbnde galten ihm als Ideal
eines glücklichen gelehrten Lebens, Mit tiefem Widerstreben
ergriff er den Slab der St, Galler Kirche. Haas dagegen war
ein Freund lieber, kollegialer Gesellschaft! hier erholte er sich

voll der Niesensorge seines Amtes, Ein Witz, ein gesundes
Lachen bot ihm die gleiche wohltätige Zerstreuung wie dem
St, Galler, der kaum lächelte, eine tiefe philosophische Dis-
knssion. Egger glich in seiner Lebenshaltung einem Asketen
der ersten christlichen Jahrhunderte. Der gastfreundliche und

gesellige Haas erinnerte an die am
dere, die fröhlichere Seite des Ehri-
stentnmS, Während Egger so wenig
als möglich hervortrat — schlug er doch
in seiner echt schweizerischen Schlicht-
heit den römischen Purpur ans, diesen
dritten Kardinalshut, den die Päpste
seit Menschengcdeuken einem Eidge-
nassen anboten so liebte es,Haas,die
Würde eines Bischofs mit imponie-
render Feierlichkeit seinem Volke ein-
zuprägen, Von der Unermüdlichkeit,
womit er .Kirchen weihte, Kinder
firmle, predigte, Priester erzog, für
die Würde des Gottesdienstes und
für die Pastoration des Volkes sich

abmühte, die Unordnung, die der
Kulturkampf im weitläufigen Bis-
tn»t zurückgelassen halte, möglichst
beseitigte und an den reibenden Punk-
ten tunlichst gut mit dem Staat ans-
zukommen suchte, davon werden einst
die Diözesanannalen und die vielen
hundert Pfarrbücher reden, Tatsäch-
lich ist da« so weitschichtige, in drei
Sprache» redende, so wunderlich in
Rassen und Volkstppen gemischte Bis-
tnm heute prächtig geordnet! mit
grosser Menschenkenntnis sind seine
wichtigsten Posten bestellt, und die
innerkirchtiche Tätigkeit ist vielleicht

lebendiger als je.
Wohl zum Nutzen ihrer sozialen und politischen Entwick-

lung ist unsere liebe Heimat in verschiedene Parteinngen ge-
schieden. Viele Leser der „Schweiz" stehen überzeugt ans einen»
andern Boden als Hans und Egger. Dennoch sind solche Mäu-
ner durch ihre echt nationale, stämmig schweizerische Art, durch
ihr liebreiches Wirken ins Soziale und ihre edle persönliche
llneigcnnützigkeit — Egger hinterliess keinen Heller, alles Ei-
gentnm hatte er dahin gegeben, und Haas starb arm, wie er
geboren —solche Männer, sagen wir, sind gleichsam ilcbergangs-
menschen, Freunde, welche die Hand von einer Partei zur an-
der» reichen und alle Ungleichheit durch die Redlichkeit ihres
Schaffens vergessen macheu. Echt republikanisch berührt auch,
wie sich Egger ohne Kranz und Schmuck und Rede zu Grabe
tragen liess, ängstlich besorgt, auch ins Tode kein Aufsehen zu
machen, und echt schweizerisch klingt auch der Wunsch des ster-
benden Bischof Leonhard, in seiner Baueruheimat Horw, „bei
seines» Mntterli" begraben zu werden,

Hclssctch Fcder-c, jjnrSch,

Geöichto volt Paul Kirchhoff.
Mem Jungenlacken.

Mit Fänsteballeu und suit Arsuestraffen

Nasig ich zum Meg ins freie Land der Frohen;
Mo Garben reisen unterm Sonncnlohea,
Moltt' ich mir eine stolze Heimstätt' schaffen,

?a suußte just die Not am Mege stehen!

lind hilftos fühlt' ich Arm und Faust ermatten!
„?», wandre still zurück zum Pfad der Schatten,
Dir ward der Gang des Leidens cinsersehenl"

So zieh' ich einsam hin durch Lenz und Liebest

llssd harre still der Hand, die Sonsse spendet;
Längst hätt' mein Mandera wohl am Meg geendet,
Mär' mir mein Iuugenlacheu nicht geblieben.

Erfüllung.
Nun halt' ich dich im Arm und halt' das Glück,

Nach dem mein Herz in heißest Nächten schrie

du! — Das Märchen kam zur Melt zurück
lind singt n»s seine Mnndermclodie,

Fsu Bergforst sind die Nebel aufgewacht
lind ziehen still und lautlos übers Tal,

schweigt, ihr Minde, halt' den Atem, Nacht!
Denn meine Sehnsucht schläft zum ersten Mal,

Sieger!
Stolz trag dein Herz suit seineu Narben,

Hoch deine Stirn, vom Grasn durchpflügt,
lind wenn dir tausend Träume starben,

So hast dti tausendmal gesiegt!
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